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Eine drifte Hilfe ist hier zu erwähnen. Sie ist zwar selbst-
verständlich, wird aber immer übersehen: es ist die fort-
währende Orientierung der Artillerie-Kameraden über Neues
vom Feind und auch über Veränderungen bei der eigenen
Truppe. Die entsprechenden Meldungen sollen automatisch
erfolgen und auch dann, wenn die betreffende Artillerie-
Truppe mit dem eigenen Infanterie-Verband nichts zu tun
hat. Ebenfalls sollen Ergebnisse von Wegrekognoszierungen,
nach vorn oder hinten, links oder rechts, ferner die Aus-
Wirkungen des Feindfeuers im Gelände, übermittelt werden.

Wie ein Ansichiskroki als Zielbezeichnung aussehen und
was es enthalten soll, wird im Artillerie-Reglement wie folgt
beschrieben: «Es soll möglichst einfach sein und nur einige
charakteristische Geländeobjekte (Wälder, Kirchen, Bahn-
linien usw.) in schematischer Zeichnung enthalten. Wesenf-
lieh ist die Hervorhebung der hintereinander liegenden,
hervortretenden Geländelinien, wie Höhenkämme, Wald-
ränder usw. Zu diesem Zwecke wird man für die Höhe mit
Vorfeil einen andern, größern Maßstab wählen als für die
Breite. Das Kroki wird orientiert durch Angabe der Koordi-
naten und der Meereshöhe des Aufnahmeorfes, durch Be-

Zeichnung des Azimufes der Mittellinie und durch Ein-
Zeichnung des Beobachtungshorizontes. Außerdem hat jedes
Ansichiskroki das Datum, die Zeit der Aufnahme, die Mafj-
stäbe für Breite und Höhe und die aufnehmende Stelle zu
enthalten. In diese Ansichtskroki werden die Ziele maß-
sfäblich durch Signaturen, am besten mit Farbstift, einge-
zeichnet und mit Stichworten bezeichnet.»

Abschließend soll noch ein Detail erwähnt werden, das

zum Beispiel dem erkundenden Infanteristen nützlich sein
kann: Auf jedem Artillerie-Kommandoposfen befindet sich
ein Scherenfernrohr. Als Gegendiensfleisfung vergesse der
betreffende Infanterist aber nicht — im Sinne weiter oben
erwähnter Weisungen —, den Artilleristen über alles Wis-
senswerfe seines Auftrages zu orientieren.

Das Scherenfernrohr soll allgemein dem Infanteristen
auch dazu dienen, dem Artilleristen das Ziel genau zu be-
zeichnen. Durch diese sozusagen persönliche Kontaktnahme
auch des Artilleristen mit dem Gegner kann er sein Feuer
dem Ziel günstiger anpassen, sowohl in zeitlicher wie in
räumlicher Hinsicht.

(Mit der effemafigets CjebJtif.ßr. ^
aus den wîfiMfcffe» Freikämet! AM das Tassm

(29. Oktober bis 10. November 1914).

Nachdem die alte Geb.lnf.Br. 9, beste-
hend aus den Rgt. 17 (Oberländer Bat. 34,
35 und 36) und 18 (Emmentaler Bat. 40 und
Oberwalliser Bat. 89) in den ersten August-
tagen 1914 ihren eigentlichen Grenzbe-
wachungsdienst am Simplon übernommen
hatte, wurde sie plötzlich in die West-

grenze geworfen und betrieb hier neben
ausgedehnten Pionierarbeiten am Mont
Terri Grenzsicherungsdienst in der Ajoie
und im Tale des Doubs. Anfangs Septem-
ber durch Truppen der 5. Div. abgelöst,
dislozierte sie in den Raum Solofhurn—
Biel und betrieb hier während 5 Wochen
eine peinlich genaue Soldafenausbildung,
bei welcher «in der Genauigkeit und Exakt-
heit der Ausführungen übertrieben werden
mußte». Nach einem willkommenen zehn-
tägigen Urlaub marschierte die Brigade
von Grenchen über die Monfokette in den
Talkessel von Tavannes und bezog dann

«Winterquartiere» in den Franches Mon-
tagnes. Schon hatten wir uns häuslich ein-

gerichtet und auf einsamen Juraweiden

spaßhaft Tännchen angezeichnet für den

Weihnachtsbaum, als in der Nacht vom
28./29. Oktober ein Generalsfabsoffizier des

Armeestabes dem Brigadekommando fol-
genden lakonischen Befehl überbrachte:
1. Geb.Br. 9 steht bis auf weiteres unter
dem Armeekommando. 2. Die Brigade
steht am 29. Oktober um 9 Uhr morgens
marschbereit bei Bellelay, Front Tavannes.

(Sig. : Der Chef des Generalstabes der Ar-
mee: v. Sprecher.)

Kalter Regen mit waschlappigen Schnee-
flocken vermischt klatschte vom trüben
Himmel, als die Truppe um 5 Uhr morgens
alarmiert wurde. Was war denn los, bei
diesem Sudelwetter! War's wieder einmal,
wie schon so off, brenzlich geworden an
der Grenze vorne, oder sollte irgendein
«Türk» vom Stapel gelassen werden? Kein
Mensch wußte weder Rat noch Antwort.
Doch der Soldat hat bekanntlich nicht zu-
erst nach dem Warum und Weshalb zu

fragen — er gehorcht dem Befehl und
marschiert. So stand denn unser Regiment
zur festgesetzten Stunde mit der Spitze an
der Straßengabel Lajoux — Bellelay und
harrte der Dinge, die da kommen sollten.
Und sie kamen zunächst in der Gestalt un-
seres Herrn Oberstdiv. Wildbolz, der, in
seinem Auto hochaufgerichtet, Blick und
Hand südwärts gewendet, sich mit den
Worten an uns richtete: «Mini liebe Ämmi-
taler! Jetz gseht er wieder eues schöne
Ämmital. I wünsch-n-euch gueti Reis!» Und
in einem Divisionsbefehl vom gleichen Tage
ließ sich der Herr Divisionär also verneh-
men: «Offiziere, Unteroffiziere und Sol-
daten der Geb.Br. 9! Unerwartet scheidet
die Brigade wieder aus dem Verbände der
3. Div. In Süd und Nord seid ihr auf der
Wacht gestanden, habt feste Werke er-
richtet und habt in freuer Arbeit eure sol-
datische Ausbildung gefestigt und ergänzt.
Ueberall habt ihr euch Anerkennung er-
worben und habt ein gutes Andenken hin-
fertassen. Jetzt gehf ihr einer neuen Auf-
gäbe entgegen, und euer Marsch wird mit
Spannung beobachtet. Ich sehe euch un-
gern scheiden; denn ich zählte auf euch!
Lebt Wohl einstweilen! Macht euch und
dem Rufe der 3. Div. auch ferner Ehre.
Habt Dank für das, was ihr bisher geleistet.
29. Oktober 1914. Euer Div.-Kdt.: Oberst-
div. Wildbolz.»

Diesen Befehl bekamen wir allerdings erst

einen Tag später zu Gesicht, so daß wir
nicht Gelegenheit haften, an diesem flof-
schigen Morgen über die neue Aufgabe,
der wir entgegengingen, und über den
Marsch, der mit Spannung verfolgt wurde,
unsere Glossen zu machen. Aber das Wort
unseres Divisionärs, daß wir wieder unser
schönes Emmental sehen sollten, schlug
natürlich ein und machte uns schwer zu
schaffen. Sollte das Unglaubliche doch
Wirklichkeit werden: Hafte sich die Kriegs-
läge so zum Bessern gewendet, daß wir
zur Demobilmachung nach Langnau reisen

konnten, wenn auch auf Schusters Rappen?
Gerne nahmen wir den klatschenden Regen
und das naßkalte Schneegestöber in Kauf,

gerne auch die zweistündige Inspektion
durch Oberstkorpskdt. Peter Isler — wenn
nur unser Divisionär keine falsche Prognose
gestellt hatte. Und wirklich: die Brigade
setzte sich Richtung Emmental in Marsch.
Ueber Tavannes, die Pierre Pertuis und
die Taubenlochschlucht ging's nach Biel,
wo wir um 5 Uhr abends bei aufhellendem
Wetter eintrafen und in Schulhäusern eine
prächtig warme Unterkunft fanden. — Am
folgenden Tag setzten wir den Marsch fort
in den Raum von Münchenbuchsee, durf-
ten aber die alte Aare bei Lyß nicht vor
12 Uhr mittags überschreiten wegen des
Durchmarsches der 1. Div., die ebenfalls im
«Zügeln» begriffen war. Auf diesem Marsch
nun sickerte langsam durch, daß wir eine
12—14fägige Fußreise vor uns hätten, de-
ren Endziel das Tessin sein sollte.

Nach gründlicher Refablierung in Mün-
chenbuchsee defilierte die Brigade am fol-
genden Tag vor General Wille in Bern
und erreichte am frühen Nachmittag des
31. Oktober die Gegend von Biglen—Groß-
höchstetfen—Zäziwil, wo folgender Armee-
befehl eintraf: 1. Die Geb.Br. 9 setzt am
2. November den Marsch fort. 2. Sie er-
reicht bis zum 3. November die Gegend
des Sarner Sees, bis zum 5. November
abends die Gegend von Altdorf—Flüelen.
3. Die Bagagetrains sind per Fußmarsch
über Luzern—Samen soi zu leiten, daß; sie
am 5. November bei der Brigade eintreffen.
4. Der 6. November ist Ruhetag. 5. Mit
dem Eintreffen ins Reußfal tritt die Geb.-
Br. 9 unter das Kommando des 3. Armee-
korps. 6. Endefappe vom 6. November an:
Göschenen.

So, nun hatten wir für einige Tage genug
«Werch an der Kunkel», und es war gege-
ben, daß wir uns am wunderschönen AI-
lerheiligenfag auf die bevorstehenden
Strapazen stärkten an Leib und Seele. Der
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Straßentippel hälfe nun ein Ende, und die
Brigade sollte in den nächsten Tagen be-
weisen, daF; sie auch in vielfach unwegi-
gem, bergigem Gelände gut vorwärtskom-
me. Gebirgsmärsche können nur dann mit
Aussicht auf Erfolg durchgeführt werden,
wenn sie gründlich vorbereifet werden.
Deshalb wurden bereits am Abend des 1.

November zwei Offizierspafrouillen nach

Schangnau dirigiert mit dem Befehl, von
dort aus am 2. November über die vorge-
sehene Marschroute an den Sarner See zu
marschieren und dem Brigadekommando
nach Kemmeriboden telephonisch über die
Wegverhältnisse zu berichten, lieber Bo-
wil - Gauchern-Würzbrunnen - Röthenbach-
Steinmoos erreichte die Brigade ohne
grofje Schwierigkeiten Schangnau, während
der fahrende Train befehlsgemäß durch das
Entlebuch dirigiert wurde. Am frühen Mor-
gen des 3. November trat sie in zwei Ko-
lonnen den Vormarsch in die Gegend des
Sarner Sees an: das Oberländer Rgt. 17
über den Hilfernpaß-Seewenegg nach Sar-
nen, unser Rgt, 18 über Kemmeriboden-
Schneeberg-Sörenberg-Glaubenbühlenalp-
Mörlialp nach Giswil-Sachseln. Jeder Ko-
lonne marschierte je eine Kompagnie mit
sämtlichen Weukzeugtieren voraus, um die

Siftttfiefiscffes

Benzin aus Kohle.
«Eine Woge Erdöl hat die Alliierten

zum Sieg geschwemmt», sagte im Jahre
1918 ein großer Amerikaner. Die Deut-
sehen haben die Richtigkeit dieser Be-
hauptung nie bestritten. Ihr Losungs-
wort nach der Niederlage war: Weil
wir kein Erdöl haben, müssen wir sol-
ches erfinden! Tatsächlich haben sie
dies auch fertiggebracht. Erdöl wurde
erfunden, das heißt seine wichtigsten
Produkte, Benzin und Schmieröl, wur-
den künstlich erzeugt. Damit wurde
ohne Zweifel eine erstrangige che-
misch-technische Großtat vollbracht,
die die gesamte Weltwirtschaft revo-
lutionierte. Jedes Land, das über Koh-
len verfügt, kann sich nun selbst mit
Treibstoff versorgen. Diese Länder sind
weit zahlreicher, als jene, in denen
Erdöllager vorhanden sind. Damit wur-
de nicht nur der weltweite Kampf um
das «flüssige Gold» gedämpft, sondern
auch die Menschheit der Sorgen ent-
hoben, die ihr die schrumpfenden Erd-
ölvorräte auferlegten.

Deutschland, dessen Wissenschafter
der Natur das Erdölmonopol entrissen,
baute die synthetische Benzinerzeu-

gung in großem Maße aus. Begonnen
wurde damit nach dem ersten Welt-
kriege. Der planmäßige und wirklich
gigantische Aufbau der Kohlenver-
flüssigungsanlagen setzte aber mit der
Machtergreifung Hitlers ^ein. Im Rah-

men des Göringschen Wirfschaftspla-
nes nahm die Benzinsynthese einen

notwendigsten Wegverbesserungen auszu-
führen.

Wenn die Infanterie verhältnismäßig gut
durchkam, so bereiteten die vielen sumpfi-
gen Stellen namentlich den Walliser Mulets
große Schwierigkeiten, was ziemliche Ver-
späfungen in den Marschzeiten zur Folge
hatte. So erreichte die Spitze von Regi-
ment 17 ihr Ziel erst gegen 11 Uhr abends,
der Bagage-Saumfrain nach vielen Mühen
und Beschwerden um 3 Uhr morgens. Das

Regiment 18 hatte im Uebergang über den
Schneeberg mit erheblichen Schwierig-
keifen zu kämpfen, kam aber wohlbehalten
schon gegen 9 Uhr abends in Giswil an.
Der folgende Tag war ein Spaziergang von
nur etwa 25 km in den Raum Stans-Buochs-
Beckenried. Dafür sollte der Marsch über
Seelisberg -Bauen -I senthal - Islefen - Alfdorf
ein «Großkampftag» erster Güte werden.
Trotz sorgfältigster Rekognoszierung der
Marschroute durch Offizierspatrouillen und
Wegverbesserungen und Sprengungen
durch ein Détachement Mineure von der
Dynamitfabrik Isleten verursachten die
Saumtiere, namentlich die Gebirgsartillerie
große Stockungen, so daß die Queue der
Brigade erst in den frühen Morgenstunden
des folgenden Tages nach 18stündigem

wichtigen Platz ein, nicht weil das neue
Deutschland etwa zu wenig Treibstoff
von den eigentlichen Erdölländern er-
hielt. Nein, das Oel aus Mexiko, Vene-
zuela, Niederländisch-Indien, Amerika,
Irak und andern Staaten floß überall-
hin. Es floß und fließt noch so reichlich,
daß an ein rasches Versiegen der na-
türlichen Quellen nicht zu denken ist.
Weltwirtschaftlich betrachtet bestanden
damals und bestehen heute noch keine
wirklich zwingenden Gründe zur Er-

Schließung von künstlichen Quellen.
Deutschland aber forcierte mit allen
Mitteln die Kohlenverflüssigung, weil
es sich auf diesem Gebiete autark ma-
chen wollte. Es hatte die Lehren des
ersten Weltkrieges nicht vergessen.

Die Leuna-Werke.

Leuna ist ein Begriff wie Hollywood
oder Detroit. Hier steht die größte und
auch bekannteste Kohlenhydrieranlage
Deutschlands, die nach dem Bergius-
Verfahren die Kohle unfer Hochdruck
fast völlig in Benzin und Treiböl ver-
wandelt. Bezogen auf asche- und
wasserfreie Kohle ergeben nach dem
Hydrierverfahren 100 kg Braunkohle
etwa 55 kg Benzin, 100 kg Steinkohle
etwa 60 kg Benzin, 100 kg Braunkoh-
lenteer 80 kg Benzin, und bei Dieselöl
und Heizöl können bis zu 90°/o der
Kohle umgewandelt werden. Die ersten
Hektoliter künstlichen Benzins Bossen
hier schon im Jahre 1927, im Jahre1935
waren es schon 1000 Tonnen täglich

Marsch ihre müden Glieder auf den
nackten Zementboden der Getreidesilos
am Bahnhof in Alfdorf ausstrecken konnte.
Wahrscheinlich bekamen in dieser Nacht
die Pferde unser Stroh zum Fressen, zum
Schlafen für die Soldaten war wenigstens
keines vorhanden. Nach gründlicher zwei-
tägiger Retablierung im Zeughaus von
Altdorf strebte die Brigade am wunder-
schönen Sonnfagmorgen des 8. November
dem Gotthard zu, den sie des vielen
Neuschnees wegen aber nicht traversieren
konnte, sondern wurde einheifsweise durch
den Tunnel in das Sonnenland geführt.
In Faido, dem ersten Etappenort im Tessin
bestellten unsere Emmentaler und Oberlän-
der den ersten «mezzo lifro» und drehten
die glutäugigen Tessinerinnen zum ersten-
mal im Tanze. Aus dem Talkessel von
Biasca marschierte die Brigade über Beilin-
zona in die Gegend von Lugano und Lo-
carno vor, um die Geb.lnf.Br. 15 im Grenz-
bewachungsdienst abzulösen. In 14tägiger
Wanderung durch die schönsten Gegenden
unseres lieben Schweizerlandes hat sie 332
km zurückgelegt mit einem totalen Aufstieg
von 4000 und einem Abstieg von 4800 rn,
was einer mittleren Tagesleistung von 28
km mit 700 m Höhenunterschied entspricht.

und in der lefzfen Zeif wurden eine
Million Tonnen jährlich produziert. Die-
ses gewaltige Quantum gibt, einen
kleinen Begriff von der Größe der
Leuna-Werke, die ein Gebiet von 8
Quadratkilometer umschließen. Um
einen Einblick in diesen Betrieb zu
vermitteln, folgt hier ein Zitat aus der
deutschen Fachliteratur über die Koh-
lenverflüssigung:

«In der Nähe der Leuna-Werke räu-
men riesige Bagger das über der
Braunkohle liegende Deckgebirge weg.
Ihnen folgen Bagger, die die Kohle
schürfen. In Förderwagen wird sie
dann verladen und zu den Bunkern
gebracht. 22 Millionen Tonnen gaben
1935 die Braunkohlengruben der I. G.-
Farben, 29 Millionen Tonnen waren es
1937, hinzu kommen noch 1,6 Millio-
nen Tonnen eigener Steinkohle und
500 000 Tonnen Koks. In endlosen Ko-
lonnen kommen die Kohlenwagen ins

Werk, in gewaltige Lagerbunker und
die größte Kesselanlage der Welt. Sie
kommen in Gaserzeugungsanlagen, die
in 24 Stunden 12 Millionen Kubikmeter
liefern, so viel Gas, wie Berlin in einer
Woche verbraucht. Die Braunkohle
kommt in Brecher, die sie zu Staub zer-
mahlen. Während Transportschnecken
diesen Staub weiterbefördern, wird
Oel und eine Katalysaforflüssigkeit auf

die Kohle gespritzt, so daß eine Paste

entsteht; in riesigen, dumpf rollenden
Mischern, die stündlich 15 Tonnen ver-
arbeiten, wird dieser Brei erhitzt. Korn-
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